
tigt Rom mehr vertrauen als den erhöhten Kompeten- Gestalt geben. Während aber die Liturgiekonsti-
Zn 1 eigenen Bereich. Dıie subjektiven Rechte der Person tution die Ausprägung eigener regionaler Rıten 1mM Sınne
betonten mehrere Bıschöfe, besonders nachdrücklich die einer Herauslösung Aaus dem lateinischen Einheitsritus
beiden Kardınäles Durval (Algier) un: Cooray WAar ıcht wünschte, aber grundsätzlich die Möglıichkeit

nıcht ausschlodßs, 111 INall die renzen der Dezentrali-(Colombo, Ceylon). Kardinal McCann plädierte tür
die Abschaffung der Privilegien 1n der Kırche, s1e sejen ein sıerung bei der Reform des Kirchenrechts N: setzen

Anachronismus, ein Überbleibsel AUuUS der feudalistischen Man halt Einheitskodex und der (trotz lex ftundamen-
Gesellschaftsstruktur. Mıt den Kardinäiälen Döpfner un: talıs) nıcht mehr ganz zeitgemäßen bloßen 7Zweiheit ZW1-
Suenens setzte sich auch sowohl für den rechtlichen schen orj;entalischem und westlichem Kirchenrecht fest un:
Ausbau der Kollegialität der Bischöfe W1€e für die Vertie- 111 innerhalb des lateinischen Kodex NUur mehr Möglich-
fung der Rechte der Laıien e1in. Mehrere Bischöfe forderten, keiten ZUr okalen un: regionalen Anpassung oftenlassen.
INa  — mOöge Nau unterscheiden 7zwischen den Kompeten- Das 1St gewi1ß das gegenwärtig allein Möglıche. Wird INa  $

ZCN, die dem apst VO  - Rechts N un: denen, die iıhm aber auch genügend darauf bedacht se1N, mögliıchen künf-
de tacto zustünden. Versprach die Vorlage auch, das Amt tıgen Entwicklungen nıcht vorzugreıten?
der Bischöte 1mM Kodex modo pOSs1t1Vvo bestim- Niıcht die Klaryrheit des (Jesetzes alleıin
INCN, ehijelt S1e doch den tradıtionellen Sprachgebrauch
VO  3 der rechten Fixierung der den Bischöten „übertra- Kardinal Felici schlofß als zuständiger Berichterstatter un

Präsident der Kodexkommission die Debatte miıt demNCN Fakultiäten“ bei Demgegenüber torderten mehrere
Bischöfe nıcht i1ne Fixierung der bischöflichen Fakultäten, Wunsch „Möge der Kodex bald Wirklichkeit WeI-

als vielmehr die Festlegung der dem aps reservierten den, denn dort, CNAUEC (sesetze ehlen, fehlt die
Autorität, un!: dıe Autorität fehlt, kann keine Ge-Fälle Dieselbe Forderung hatte Kardinal Frings bereits

während des Konzıils erhoben. sellschaft geben, sondern 1Ur eın Agglomerat VO  a} Men-
Erzbischot O’Connor, der Präsident der Päpstlichen schen ohne jede Zielrichtung.“ Auch in der Debatte

solche Stimmen, WEl auch ohne die gewohnt sublimeKommuissıon tür die publizistischen Mittel un untıus
auf Malta, eın VO apst ernannties Mitglied der Synode, Formulierungskunst des ehemaligen Generalsekretärs des
forderte die Anerkenung des Rechts auf Intormation als Konzıils vernehmen. Nıcht wenıge möchten der err-
eiınes der Grundrechte der Person auch 1n der Kirche uch schenden Unsicherheit möglıchst bald durch klare (Gesetze
der Kodex musse das Phänomen der öftfentlichen Meinung ein Ende machen. Demgegenüber oilt ohl eın VO

stärker berücksichtigen Paul VI öfter wiederholtes Wort USUuS VOS docebit. Es 1St
;e] 1n ewegung, als da durch eınen testen (5e-

Einheitskodex oder Lex Fundamentalis setzesrahmen allein geglättet werden könnte. Man wird
Die Diskussion spıtzte siıch ımmer wieder auf die rage also einen genügend langen Zeitraum nachkonziliarer Er-
Z ob künftig ein Einheitskodex geschaften werden soll fahrung brauchen, den rechten Ausgleich 7zwischen Ge-

SeitZz un: freiem Entscheidungsraum finden Man wirdoder Z7wel getrennte Codices für die lateinische Kirche un:
die Ostkirchen. Dazu wurden gegensätzliche Meınungen allerdings endgültig VO  3 der Vorstellung Abschied nehmen
vorgetragen. uch die Orientalen 1ın dieser rage mussen, in  $ könne durch (Gesetze alle Unsicherheit Aaus

der Welt schaften. Zwischen gesellschaftlich-gesetzlichergespalten. Während der ukrainische Erzbischof VO  . Wın-
nıpeg (neben Patriarch Meouchi) für die Schaffung eines Einförmigkeit un: einer Rotte („Agglomerat VO  - Men-
Kodex mMiıt den allen Kirchen gemeinsamen Grundprin- schen“) &1Dt eın Bündel praktikabler Kompromuisse.

Man sollte eshalb nıcht die Geduld verlieren, W C111 derzıpıen eintrat, lehnte der melkitische Erzbischof Edelby
auch einen solchen Einheitskodex ab, schlug 1aber VOT, einen künftige Kodex noch lange aut sıch waarten äßt Umtftas-
Gemeinschaftstext schaften für die Punkte, 1in denen die sende Beratung un praktische Erprobung 1St hier beson-

ders vonnoten. Insofern ist auch die Anregung KardıinalGesetzgebungen der Kirche übereinstiımmten. Beide ehn-
ten also einen der geplanten „Jex fundamentalis“ nahe- Felicis begrüßen, Aaus Mitgliedern der Synode ıne
kommenden Einheitsentwurt nıcht grundsätzlich ab, SEtZ- eigene Gruppe bilden, die der zuständıgen Kommuissıon

beratend un: helfend Seıite steht.ten aber gegensätzliche Akzente. Erzbischof Edelby sah
auch 1n der Schafiung einer für alle Kirchen geltenden Lex
Fundamentalis einen Latinisierungsversuch der Kirche des
Westens. Man sollte jedenfalls die Ostkirchen damıt nıcht Die Diskussion ber Lehriragen
VOT vollendete Tatsachen stellen. Erstaunlicherweise wurde
1ın der Diskussion aum die Forderung erhoben, 1m Falle Die Vorlage „Übe die gefährlichen Meınungen VO  3 heute
der Promulgierung eınes solchen Grundgesetzes vorher alle un: en Atheismus“ wurde VO  $ allen Diskussionsgegen-
getrenNNten Kirchen konsultieren. Geschähe das nicht, ständen mMi1t der meılsten pannung e Zunächst
un: ZWAAar betrifit das ıcht NUur die Orthodoxen (vgl G.-J SCH der Herkunft des Dokuments, weil als Testfall
Dumont, Grandeur et r1Sques d’un projet, „Istina“, gelten konnte dafür, welche Vorstellungen 7wel Jahre
anuar/März 1967, 3  )s würde gew(5 ökumenisches nach dem Konzil ın der (reformierten) römischen lau-
Kapital verschleudert. Eınen sehr nüchternen, aber radı- benskongregation die beherrschenden sind. Sodannn
kaleren Vorschlag unterbreitete Erzbischof Kozlowiecki des Gegenstandes, da INa  } vielfach den Eindruck hatte,
VO  S Lusaka (Zambia): Man csollte überhaupt auf die Be- die Synode se1 1 Grunde WESCNH der Glaubensprobleme,
zeichnungen östliche un: westliche Kirche verzichten, weıl die 1n der Nachkonzilszeit akut geworden sind, allein e1n-
solche Unterscheidung keinen klaren Sınn ergebe. Dıie Kır- erufen worden. Schließlich MN des VOTausscSaNSCHCI
chen Asıens un: Afrikas selen weder Ost- noch Westkir- Brietfes der Glaubenskongregation die Bischotskonfe-
chen Dafür plädierte Kozlowieck; für die Schaffung reg10- renzen VO Juli 1966 (vgl Herder-Korrespondenz 20
naler bzw kontinentaler Codices, den verschiedenen Jhg., 443), der WAar als Modus kıirchlicher Kon-
Kulturkreisen 1in der Kıiırche ıne eigenständiıge rechtliche sultatıon verstanden, zugleich aber in seinem Inhalt als
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nNegatıVv un oberflächlich wurde. Man in der Eröffnungsansprache VO 29 September, folgt in
tappte zudem hinsichtlich der Ergebnisse dieser Umirage acht Abschnitten ıne noch recht konzeptualistisch gehal-
1 Ungewiıssen, da die meısten Bischofskonferenzen iıhre tene Überschau ber die wichtigsten Irrtumsquellen und
AÄntworten nıcht publiziert hatten. Dıie „qualifizierte“ Problembereiche des gegenwärtıigen Glaubensverständ-
Oftentlichkeit hatte also aum einen Überblick über die n1ısses. Kaum eın Problem wırd übergangen, eın Zeichen
Beurteilung der Lage durch den Episkopat. Man hatte dafür, dafß 1in der römiıschen Glaubensbehörde Uber-
aber dennoch mMI1t einer yew1ssen Neugierde registrıeren blick nıcht fehlt Die Art der Behandlung, das wurde 1n
versucht, inwıeweit die Glaubenskongregation bereit WAar, der Diskussion bei aller Anerkennung tür das Dokument
1ın ihrer Vorlage dieser Meınung Rechnung tragen. sıch immer wıeder betont, bleibt freilich mehr als

lückenhaft. ber WwW1e konnte 1n einer Vorlage, die VONNıcht NUY „religiöse“, sondern menschliche Krıse der Entmythologisierung bıs LT Sexualmoral alles be-
Der Text beginnt miıt der csehr kategorischen Feststellung: andelt, W Ads Kontroversstoft ın den etzten ahren
Es könne nıcht geleugnet werden, dafß gegensätzliche angefallen ISt;, anders yeschehen? Wır mussen hıer deshalb
Meınungen, oroße Probleme, Ja Irrtümer 1 eigentlichen auf eiıne vollständige Aufzählung verzıichten und nNeNNeN
Wortsinn gebe. iıne bloße Aufzählung solcher Irrtümer — Nur ein1ıge für das Dokument WwWI1ie tür den iınnerkirchlichen
gerade das hatte INan dem früheren Schreiben der lau- Diskussionsstand bezeichnende Beispiele.
benskongregation vorgeworfen se1 ungenügend un Im ersten Abschnitt über die Glaubensgrundlagen, 1n dem
nutzlos. Man musse das „Eigengewicht der Schwierigkei- VO  ; der biblischen Oftenbarung und der objektiven
ten  “* abwägen und nach gyeeıgneten Heilmitteln die Wahrheitserkenntnis gehandelt wird, wırd OT der „Fas-
Irrtümer suchen. Der Entwurf sıeht die Ursachen dafür ın zinatıon“ über die Theorie der Entmythologisierung „bei
eiıner „Zivilisationskrise“, die den relig1ösen Bereich bei den jJüngeren Generationen“ Das Problem
weıtem übersteige. Es handle sıch nıcht UTr 1ne relı- selbst wiıird allerdings D dem Dualismus VO  s

71ÖSE, sondern auch urmn ıne anthropologische Kriıse. Von Glaube un Vernunft gesehen, eiıner einfachen Neben-
dieser se]len alle christlichen Denominationen ertafßt. Die einanderstellung des eın „wissenschaftlichen Prozesses
Katholiken hätten aber daneben noch hre eigenen Pro- rationalıistischer“ und der ‚exıstentiellen Seelenverfassung
bleme Es wird aber nıcht 4  ESAaRT, welches diese Probleme fideistischer Art® Kaum eın Exeget oder Theologe wiıird
sınd, noch wırd der innerkirchliche Aspekt, SOWeIlt hierin das Wesen der Entmythologisierung wıedererken-
ehrhaft un: strukturell bedingt ISt, deutlich gemacht. MC Im Zzweıten Kapıtel über die Christologie wiıird —
Die Kirche habe angesichts der uen Sıtuation ıne dop- nächst die Diskussion über den Jesus der Geschichte und
pelte Aufgabe: den Glauben VO  3 verkünden, den Christus des Glaubens behandelt. Unbeschadet des
damıit den Katholiken die Einheit gewahrt werde, kerygmatischen Charakters der Evangelien dürte ıhre gC-
sodann sıch Rechenschaft veben über die HMGU (Ge1istes- schichtliche Aussagekraft nıcht ın rage gestellt werden.
verfassung der Welt, 1n der S1e wirkt, damıt dieses Wirken Im hıistorischen Jesus erkenne die urchristliche Gemeinde

dem Licht un dem Diktat des Glaubens geschehe. die wesentliche Quelle ihres Glaubens. Drei Problem-
Diesem 7Z;e] soll e1n verstärkter Gedankenaustausch NZWil- punkte werden besonders hervorgehoben: die Auterste-
schen dem Magısteriıum un: der Theologie, zwischen dem hung als wahres, reales, geschıichtliches und persönlıches
Zentrum un der Peripherie, zwischen dem Heıiligen Geschehen. Der Glaube Christus könne VO  - der Verlr-
Stuhl und den Partikularkırchen, 7zwıschen den Hırten standenen Auferstehung nıcht gELFENNT werden: die Wun-
un: den Untergebenen“ dienen. Nur S erganzte Kar- der, deren „physischer Transzendenz“ festzuhalten sel
dinal Browne als zuständiger Berichterstatter 1n seiner un nıcht als bloße Zeichen der Heilsmacht der ZOtt-
Relatio die Vorlage, könne die Kirche das „unveränder- lıchen Lehre werden könnten: schließlich die
lıche WOort CGottes“ wirksam lehren In dem Dokument Gottessohnschaft und die Jungfrauengeburt. Die Interpre-
wırd weıter betont, INa  i mMusse die Probleme und Irr- tatıon der Aussagen über die Jungfrauengeburt als eın blo-
tumer stärker AaUuUs dem kulturellen Gesamtkontext VeCeI- ßes Symbo!l se1 völlig abzulehnen (prorsus reicıenda). Zur
stehen, anders se1l eın objektives Urteil darüber nıcht mOÖg- Menschheit Christı wiırd geSaZTt Die Herausstellung hrer
ıch Zu vermeıden se1 iıne doppelte Gefahr: die Getahr Echtheit habe ıhren Sınn, auch das menschliche Be-
einer „praktischen Mißachtung“ oder elnes „Systematı- wußtsein und Erleben Christi gehöre um biblischen Be-
schen Unverständnisses“ gew1sser Aspekte des kulturellen tund, dennoch dürfe das transzendente Mysterium Chrıistı
Lebens. Solches Unverständnis verletze WAar den Glauben nıcht kurz kommen, on gerate das Fundament des
nıcht dırekt, schade ı'hm 1ber indırekt, weıl adurch seıne Glaubens 1Ns Wanken. Bezüglıch der Formulierung des
Fundamente gyeschwächt werden. Wenigstens andeu- Christusdogmas wırd festgestellt, die dazu verwendeten
tungsweıse kommt hier die Abhängigkeit des rechten Terminı hätten WAar heute 1n manchen Sprachen und Ge-
Glaubensverständnisses VO eiınem sachgerechten Selbst- sellschaften i1ne andere Bedeutung erhalten, doch könnten
verständnis der Kırche angesichts der Welt, der innere S1e deswegen nıcht als ine Art Leerformeln betrachtet

werden. Die Identität des Glaubens musse erhalten bleıi-Nexus VO  $ Lehre und Lebensvollzug, 7A0 Sprache. Darın
unterscheidet sıch die Vorlage pOSI1tLV VO früheren oku- ben gew1ß nıcht die einzıge „offene“ Formulierung der
menten der Glaubenskongregation. Neben dieser Getahr Diskussionsvorlage.
wırd aber mM1t noch mehr Nachdruck die 7zweıte betont: Institution UunN Lehramtdie Vernachlässigung der Elemente der Tradition.

uch die Ausführungen \n Ekklesiologie (drıtter Ab-
Versuch der Balance schnıtt) leiben zunächst AUSSCW OBCI, auch W C111 die

ach diesen allgemeinen Vorbemerkungen, die 1n Be- Themenbeschränkung (Institution, Charısma, Magıste-
mühen Balance 7zwischen Verurteilung un Verständ- r1um) überraschen Nagı Beide, Institution und Charısma,
N1Ss erkennen lassen, un 1n eınem milderen TIon gehalten gehören Z Sein der Kirche. Spannungen selen dabe1
sind, als die Ausführungen Pauls VI TE den Lehrfragen nıcht ausgeschlossen. Finerseits bestehe die Geftahr auch
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das wird nıcht geleugnet eiınes die kırchliche Erneue- Eucharistie un Buße
rung behindernden „Institutionsexklusivismus“, ander- In dem Abschnıitt über die Sakramente werden CUGlE
seIts gebe die Illusion einer eın „spirıtuellen“ Kiırche
und eınes „humanen“ Mess1anısmus. Damıt die kırchliche Forschungen Zur Eucharistie lobend anerkannt. Die tradıi-

tionellen Begrifte müßÖten richtig erklärt werden,Gemeinschaft durch diese Spannung nıcht zerstOrt werde, auch der Begrift der mMutatıo substantıalıis. Die Lehre VO  -edürfe im Innersten der Kırche (ın ıntıma Ecclesıia) des der Eucharistie soll nıcht einselit1g auf die bloße eucha-Dialogs. Bezüglıich des kirchlichen Lehramtes se1l NZU- ristische Gegenwart gerichtet se1ın autf Kosten der anderenerkennen, dafß der Heılige Geist ın der gaNnzeCN Kırche, 1mM Gegenwartsweısen Christ1 und „des Opfercharakters des
YaNzZzZCN hierarchisch verfaßten olk Gottes wirke. Neben
den unfehlbaren Lehrdefinitionen musse auch das authen- SaNnzCh eucharıstischen Geheimnisses“. Auf keinen Fall

dürfe die eucharistische Gegenwart auf die bloße innıgetische ordentliche Lehramt geachtet werden. Unter Hın-
WEeISs auf Gaudium el spes (Abschnitt 62) wırd auch die (intıma) Gegenwart Christi 1n den Gläubigen, sotern diese

durch die eucharistischen Zeıiıchen bezeichnet und Uu1L-
Notwendigkeıit der Freiheit der Forschung für Kleriker sacht werde, reduziert werden.un Laıen betont, auch wird die Unterscheidung Johan-
nes XT 7wıschen der Substanz der Lehre und iıhrer Bezüglıich des Bußsakramentes wırd festgestellt, die 5Sym-

pathıe tür dieses Sakrament habe nachgelassen. Gelegent-sprachlichen Einkleidung wiederholt. Es yehe 1aber nıcht ıch werde auch als Instrument psychischer Heilung
A die Funktion des Magısteri1ums auf die Verfolgung des ohne tiefe Herzensbekehrung mißverstanden. Dıie Bıbel-
Bewußtseins der relıg1ösen Gemeinschaft Zz.u reduzıeren, theologie ordne die Bufße stärker der kirchlichen (GGemeıln-
als ob NUur sammeln, Zz.u erklären und MIt se1iner e1ge- chaft Getordert ırd die Überwindung einer AfOT=
nen Autorität sanktionieren habe, W 45 1n diesem Be-
wufßtsein vorhanden sSe1 und wachse. Es habe auch diıe

malıstischen“ Beichtpraxis und die pastorale Vertiefung
des Sündenbewuftseins bei den Gläubigen. Begegnet WOCI -

Aufgabe, direkt ehren und die Glaubenshinterlage den musse der Minderachtung des Bufßsakramentes, dem
interpretieren. Be1 der heutigen Tendenz, alles um Pro- geschwächten Sündenbewufßtsein und der eugnung der
blem machen, das Vergangene verachten un die notwendigen Mittlerschaft der Kırche und der Sakramente
Autorität geringzuachten, se1 besonders notwendıg, 1mM relig1ösen Leben
daß 1m Fluß der Entwicklung auch das ordentliche Lehr- Die Ausführungen des etzten Abschnitts ZUTF Eschatologie
2008  — ausgeübt werde, dem auch dann MI1t rel1g1ösem Ge- können hıer übergangen werden. Es gebe da manche Ver-
horsam begegnen sel, WEn nıchts definiere. wırrung, heißt CS. Der Text celbst beschränkt sıch aber

Erbsünde, Sozial- UN Sexualmoral Hınvweis auf Gaudium et Sspes auf die Warnung VOT

einem Eschatolog1ismus, der dem Irdischen nıcht gerechtIm vierten Abschnitt über die Anthropologie kommen —_

nächst Fragen über die menschliıche Natur, sodann über die werde, un einem diesseitigen „Anthropozentrismus“.
Fın schwacher AtheismustextErbsünde Zur Sprache. Die Exegeten werden um Studium

der bıblischen Grundlagen des Erbsündendogmas 1INU- Den Zew1ßß schwächsten Teil bılden die Ausführungen
tigt. Abgelehnt wiırd, W 4S in dieser orm ohl auch a2um über den Atheismus, der Schluf{ß eigentlich als
geschieht, die Ursünde als dıe bloße „Summe“ der Sünden eigener ext und unverbunden mıt den anderen The-
der Menschheit etrachten. Noch wenıger dürfe die INenN folgt un nıcht mehr als Zzwel Textseıiten umtfaßt.

Es werden Nächst- un Fernursachen des Atheismus autf-Erbsünde als blo{fß symbolische Interpretation der Z7W1e-
spältigen Lage des Menschen verstanden werden. Der geführt, wobe1 eıden Gruppen eın reichliches
ezug von Erbsündendogma und Monogen1smus 1St WCS- Inventar „Ismen“ zusammengestellt wiırd. Unter den
gelassen, wohl eın Zeıichen dafür, daß die vorangeSanse- ern- un: zugleich tieferen Ursachen werden SCENANNT:
NenNn Studien diesem Problem, VOTLT allem das Erbsünde- Subjektivismus (angefangen be1 Descartes mit Hınvweis
sSymposium 1ın Rom 1mMm Juli vorıgen Jahres (vgl Herder- auf Kant un: Hegel), Rationalismus, Idealismus und
Korrespondenz ds Jhg.; 7/6);, Früchte gezeıtigt Agnostizısmus, Utiliıtarısmus, Pragmatısmus un: Dies-
haben seitshedonismus. Es werden aber auch anfler E Aspekte be-
Wenig befriedigend siınd die Ausführungefi ZAUEE Moral 1m tOnNtTt Es wırd nıcht verschwliegen, da{ß heute zugleich
tünften und sechsten Abschnitt Betont wird die Exıistenz mMi1t der atheistischen Gefahr eıne „lebendige Sensibilität
eınes objektiven Sıttengesetzes gegenüber der Gefahr tür relig1öse Probleme“ yebe. Diese Sensibilität richte sıch
eiıner Überbewertung‘ des subjektiven (Gewı1ssens des aber häufig die geltenden Religionen, die als ine
einzelnen. Eıner Aufweichung des Naturrechtes musse Art schmerzlicher Entfremdung des Menschen empfunden
entgegengewirkt werden. Es wird beklagt, da{ß das De- wuürden. Man lehne die mythische Sprechweıise aAb und zıehe
wußtsein der Sünde als Beleidigung (sottes heute C die Bedeutung und die praktıische Wirksamkeıiıt der eli-
schwächt sel, zugleich aber wırd das wachsende moralische 7102 iın Zweıtel. Es wird auch eingeräumt, da{ß diese Krise
Verantwortungsbewulßstsein für die menschliche (Gemeınn- Z Reinigung unseTrer Vorstellungen VO  } Gott und Z

scha f} anerkannt. Gewarnt wiıird VOTL einer blofß ‚natur- Intensivierung u1llscC1ICc Zeugn1sses 1n der Welt beitragen
lich“ konzipierten Sozialmoral ohne eZug umIn Glauben. könne. Es 1St nıcht ersichtlich, worın dieses Dokument
Die Ausführungen 7000 Sexualmoral leiben beschränkt über die Ausführungen der Konstitution Gaudium el spes
auf die Gegenüberstellung eines „naturalıstischen Opti- über den Atheismus (Abschnitt 19—22 hinausreıcht, auch
mismus“, der „die schwere sıttlıche Krankheit fleischlicher betont wird, der Atheismus dürfe nıcht 1n eın e1IN-
Unordnung“ nıcht sehen vermöge und e1INes „‚Moral- heitliches Schema gepreißt und mmusse 7„wischen aufßeren

inneren Mot:vationen deutlichpessimısmus“, der die Menschheit der sexuellen Besessen- Ausdruckstormen und
heit ausgeliefert sieht. Der bezeichnende Schlußsatz: unterschieden werden. Zweitellos macht die gegenwärtige

relig1öse Situation 1n autmerksames Studium des Atheis-Heute inusse besonders nach Heilmitteln gesucht werden,
um der weıtverbreiteten Moralkrise bezüglich des FEhe- iINUS notwendıg. ber INan hätte VOT allem 1n einem Ent-
yebrauchs Zu begegnen. wurt der Glaubenskongregation Er wartet; da{ß das Thema
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stärker VO  3 den religiösen Grundproblemen her un ım den Problemen auf den Grund gehen un den Ur-
gegenwärtigen theologischen Kontext, w1e 1mM Gespräch sachen der relıg1ösen Krise des heutigen Menschen
über die Gott-ist-tot-Theologie un das „postatheıistische“ Leibe gehen. Dieses Ziel wurde ZWar C eiınem LO
Zeitalter auftaucht, gesehen wurde. Konnte aber die en Teil der Synodalen postuliert, aber ohl doch N1r-
Synode kurz nach dem Konzil ohne breiteres theologı- gyends auch das lag der Struktur der Versamm:-
sches Studium Wesentliches diesem Thema sagen” Er- lJung erreicht. Da INa  e aber daraus die Erkenntnis
wartungsgemäfß hat 11a  $ sich in der Diskussion das ableitete, daß diesem Grundlagenstudium umtassen-

deren Gedankenaustauschs bedarf, un da INa  3 auch dasThema auch aum herangewagt. Nur wenı1ge Synodalen
(z.B. Titularbischof Necsey, Ordensgeneral Arrupe) SPIaA- VO  e} der eigens dafür gewählten Synodalkommission CI-
chen Z Thema, und auch diese mehr PaSssant. Die t1e- stellte Dokument LLUL: als „vorläufige“ Meinungsäußerung
teren Bezüge Z theologischen und ekklesialen Grundla- der Synodalen verstand, annn IMNa  } diesen Umstand aller-
genkrisıs wurden eigentlich 1LUFr einmal berührt, als Bischof dıngs mehr DOSIELV als negatıv bewerten.
VWright VO  3 den „gemeiınsamen“ Elementen zwıschen Um WAaS$ gehtChristen un Atheisten (der menschlichen Exıstenz
Christi, der Existenzangst un der Wirklichkeit des 'TIodes, Dıie Alarmstimmung, die durch den Passus ın der Er-
VOT allem dem „kollektiven“ Tod) sprach. Verwunde- öffnungsansprache des Papstes ausgelöst wurde, in dem

dieser miıt ungewöhnlicher Schärte VOT Lehrabweichungenrung herrschte auch darüber, daß die Vorlage über den
Atheismus VO  w der Glaubenskongregation un ıcht VO warnte un: den Theologen un der kirchlichen Publizistik
Sekretariat für die Nichtglaubenden erarbeitet un vel- den Vorwurt machte, s1e betrieben einen lehrhatten Ek-
treten worden WAar. lektizismus nach eigenem Gutdünken (vgl auch ds Heft,

Generaldebatte 520), fand 1n der Synode NUr eınen gebrochenen Wider-
hall Befleißigte sıch schon die Vorlage eıner ausgleichen-

Die Synode WAar miıt der Diskussion des Entwurts der den Sprache, LAat dies die Mehrzahl der Väter noch
Glaubenskongregation VOTLr iıne schwierige Aufgabe Be- mehr. Immer wieder wurde dıe Meınung laut, 114  z} solle
stellt. Sıe WAar ıhr, jedenfalls nach den allgemeın- sıch wenı1ger mMi1t mehr oder weniıger verbreiteten iırrıgen
gehaltenen Pressebulletins schlıeßen, LUr zZzu Teil gC- Meınungen, sondern mMIt den Wurzeln des Glaubens be-
wachsen. Die Bischöfe vermieden die onkreten Probleme, fassen un: die Aufgaben des Magisteri1ums in Einklang
enthielten sıch sowohl posıiıtıver WwI1e negatıver Aussagen bringen MI1It den legitimen Ansprüchen der Theologıe nach

lehrhaften Einzelfragen oder den VO  e} der Vorlage freier Forschung. Es gab genügend mutıge Stimmen (Kar-
dinal Alfrink, Kardıinal Bea, Kardinal Leger, Kardinalgestreiften Problemen und Irrtümern. Wıe schon weıter

oben erwähnt, ware INa  ; ohne theologische Assıstenz Veuillot, Kardinal McCann; Erzbischof Munoz Vega,
damıt übertordert SCWCSCI, auch W CI den Syn- die Bischöfe McGrrath, Quintero Arce alle drei Lateıin-
odalen Fachtheologen nıcht fehlte. Man suchte also amerikaner), die ZWAar alle den Ernst des gegenwärtigen
wenıger nach Klärung VO  3 Einzelfragen NUur Banz sel- Umbruchs- un „Wachstumsprozesses“ (Kardınal Suenens)
ten wurden solche überhaupt angesprochen, das nıcht unterschätzten, die aber dennoch genügendes Zll-

trauen ZUur Arbeit der Theologen un den positıvenThema Kindheitsgeschichte VO Ciappı OP, dem Ma-
oister Sacrı Palatıii, oder das der Jungfrauengeburt VO Zeitfaktoren zeigten.
dem iındischen Erzbischot Thangalathıl als nach einer Am deutlichsten kam diese Haltung ohl 1n der Inter-

vention Kardınal Alfrinks ZU. Ausdruck. Dieser stellteArt Zeitdiagnose, die das Ganze der kirchlichen Verkün-
digung umgreıift. Die Diskussion annn ohl besten ausgehend VO  3 der Sıtuation se1nes eigenen Landes fest,
durch folgende allgemeine Merkmale charakterisiert ahnliche Krisen dürften sıch 1n verschiedenen Formen
werden: bald überall ausbreiten. Deshalb musse der wirkliche

Dıie Bischöfte stımmten (mıiıt dem vorliegenden Text) Glaube gepredigt werden un: Wr 1n verständlicher
tast durchwegs übereın, da gegenwärt1ig echte Geftfah- Orm. Eıne AÄntwort, Ww1e S1e der Glaube heute tatsächlich

geben könne, mMuUsse dem Menschen für seine Lebens-ren für den Glauben vebe. Vom Konzıil her als H-
sätzlich bekannte Redner WwW1€e die Kardıinäiäle Sırı, L eget; probleme gegeben werden, on entferne sıch dieser VOIN

Suenens, Döpfner, Quiroga y Palacıos un Altrınk stimm- der Kirche. Damıt meılnte der Kardıinal gewi1ßß nıcht, der
tfen darin überein. Das heißt nicht, da{fß diese Bischöfe un Glaube se1 LUr Z Lösung ıimmanenter Probleme da, SOI11-

Kardinäle 1n der Sache un 1ın bezug auf die Vorlage ıcht dern betonte vielmehr as, W ds in kirchlichen Verlaut-
doch sehr verschiedener Meınung a  n SO bıllıgte Kar- barungen WAar betont, aber wen1g praktiziert wird, daß
dinal SIirı 1n einer sehr beachteten Intervention den der Glaube 1mM Existenzkern des Menschen verwurzelt
Grundtenor des Textes, fand ıh aber ückenhaft, da sein muß, WEN1 ıcht 1LLUL: gelehrt, sondern realısıert
1Ur die Irrtümer beim Namen 1!  9 aber die Heilmittel werden soll Die alten Antworten, fuhr der Kardıinal
dafür iıcht angebe. ingegen sprach Kardinal Suenens fort,; befriedigten nıcht mehr 1ın ıhrer überlieferten Formu-
der Vorlage jede Posıtivität ab, da s1e ıcht einmal 7 W1- lierung, laufe die Botschaft Christi Gefahr, ungehört
schen wirklichen Irrtumern und unglücklichen Ausdrucks- verhallen. Dıie Theologen mußten deshalb ıhre volle raft
weısen, deren sich Theologen manchmal bedienten, unfer- einsetzen, den Bischöfen bei dieser Aufgabe helien.
scheide. Die Synode solle deswegen miıt der ıhr 7zukommenden

Das ENAUC Meinungsbild der Synode 1St AaUusS den münd- Autorität un: in vollem Verantwortungsbewußtsein eın
lichen Interventionen allein schwer eruleren. Man wiıird Dokument erarbeıten, das eın Katalog VO Irrtumern
einıge Schwierigkeiten haben, der Auffassung VO  } 71- un keine bloße Aufzählung VO  $ Dogmen sel; sondern
zola 1mM „Avvenıre d’Italıa“ (6Z. folgen, der pOsit1Vv die orge der Kirche den Menschen 2aUS-

des negatıven Faktums, da{fß die Bischöfe 1ın iıhren drücke un Zeugn1s ablege für die pastorale Sorge
Interventionen konkrete Probleme vermieden, ZU posı1- der Hierarchie, damıiıt dieses als Zeichen des Brudergeistes
tıven Ergebnis kommt, die Bischöte hätten vorgezogcNh, das Vertrauen der Gläubigen Z Hierarchie bestärke.
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Der Kardinal stand, W1e 0 auch die Interventionen einer „doktrinalen“ Kommıissıon begrüßte, ıhr aber —-
Kardınal Döpfners un anderer Bischötfe zeıgten, keines- gleich ıne Zzensorische Rıchtung WwI1es, iındem betonte,
WCB> allein. Eın Bischof fand tadelnde Worte für die se1 auch Aufgabe der Bıschöfe, die Theologen ZuUur Ord-
Tradıtionschristen, deren Religiosität außerlich se1l un: NUu11s ruten. War VO Verhältnis VO  - Lehramt un:
kaum ZAUET: Verbreitung des Evangelıums beitrüge. Theologie die Rede, wurde auch wiederholt die kirchliche

Wıe dachte dıe Mehrheit ® Publizistik tangıert. Man hatte dabe; den Eindruck, in  e}
se1l 1mM Plenum ZWaar voller Respekt gegenüber der Fach-Irotz des promotorischen Gewichts solcher Stimmen theologie, aber cehr allergisch Publiıkationen, diewırd INa  $ nıcht ohne weıteres der während der Synode

verbreiteten Meınung zustımmen, die WwW1e P KN.  > „unausgereifte Ideen“ MNtiers AVOlks bringen un: dieses
„verwırren“. Die kırchliche Presse wurde dabei mehrmals( VO  — einem „eindeutigen Ertfolg der tort- nıcht sehr wohlwollend apostrophiert. Man WTl also überschrittlichen Linı:e“ sprach. Abgesehen VO  $ der Frag-

würdıigkeit solcher Terminologie WAar erstens schwer diese weıtgestreute Möglichkeit kirchlicher Kommunika-
tıon nıcht sehr beglückt.unterscheiden zwıschen vorsichtigem Bemühen Aus- Irotz allen Ernstes der Diskussion ehlte auch nıchtgleich und konstruktiver Vertiefung der Probleme, Z7wWwel-

tens War VO  - außen kaum ErMeESSCNH, welches Gewicht die Neıigung Z Vereinfachung, und Wr zab diese
in allen Rıchtungen. Gelegentlich wurde verlangt, INa  4solchen Stimmen, auch WEn S1€e 1mM Auitrag einer musse VOTLT allem zwıschen definierten Lehren un: Op1-Bischofskonferenz sıch Wort meldeten, 1mM Plenum der nablen Äußerungen SCHNAUCTK unterscheiden. So wichtigSynode oder Dar innerhal des Gesamtepiskopats zukam. aber solche Unterscheidung iSt, In  z} kann die beiden Be-Eın vewisser Gradmesser dafür Mag die Wahl der Kom- reiche nıcht eintach ı Zudem esteht die „ Ver-missıonsmitglıeder Z Erarbeitung des endgültigen Do- wırrung“ nıcht 1Ur ın opınablen Fragen. Es geht Jakuments der Synode den Lehrfragen SCWESCH seın gerade darum, die überlieferten Lehrformulierungen,Hıer erhielten keineswegs die theologisch prononcıiert ofte- auch die definierten, heutigem Verständnıis zugänglıchNne  $ Bischöfe die meısten Stimmen. Die höchste Stimmen- machen. Bezeichnend mMag auch se1in, da{ß iINan ZWar vielzahl enthiel auf Kardinal Seper VO  e} Zagreb (140), also VO  } Anpassung sprach, als ob die Krise ıhren rsprungauf einen ausgepragten Repräsentanten des Ausgleichs, NUur 1ın einem Adaptationsgefälle zeitlicher Art hätte, und,die zweıthöchste Zahl (128) aut den theologischen Be-
VO  - wenıgen Ausnahmen abgesehen, wen1g die ex1isten-des Papstes, Titularbischof Colombo, der gerade

bezüglich des Problems von Autorität und Gehorsam, tielle Seıite des Problems sah iıne Vereinfachung Wr
ohl auch, wenn Erzbischof Edelby, der anstelleaber auch 1n Fragen des Verhältnisses VO  w Episkopat un: des erkrankten Patriarchen Maxımos Saigh der SynodePriımat, der Geburtenregelung USW. VO Konzil her als

schillernder Vermiuittler vorgepragt 1St. Dıie angesehenen teilnahm, erklärte, die gegenwärtige Unsicherheit se1
hauptsächlich VOon „T’heologen dritten Ranges“ Uu[r-Vertreter der ehemalıgen Konzilsmehrheıit, die gewählt sacht. Gelegentlich hatte INa den Eindruck, da{fß diewurden, lieben fast durchwegs auch beim zweıten Wahl-

5ldNS untfer der absoluten Mehrheit. So erhielt beispiels- Synode selbst noch sehr iın den Oberflächenwirkungen
innerkirchlicher Diskussion befangen WAar.weılse Kardıinal Döpfner 1Ur 95 Stimmen. Zudem scheint

INan Männer der Praxıs anerkannten Theologen MORDC Beratung, nıcht Fıixierung
ZOQZE haben stand Bischof olk als Vertreter Be1 der Abfassung dieses Berichtes lag das VO der Syn-der letzteren, der zudem durch ine hervorragende Inter- odalkommissıon erarbeitende Dokument noch nıcht
vention ZU personalen Vollzug des Glaubens (auch 1m VOT. Deswegen kann das vorläufige „Endresultat“ der
Zusammenhang mıiıt dem Atheismus) hervortrat, nıcht ZUr Diskussion nıcht beurteilt werden. Um wichtigerWahl ber auch mehr kurial Orlentierte Theologen, w1e scheint der Grundrif(ß eines Planes für das innerkirchliche

Bertrams ST; schieden 1 zweıten Wahlgang AUS, nach- Gespräch in Lehrfragen, den Kardinal Döpfner in seiner
dem 1im ersten Wahlgang eın Synodale die absolute ehr-
heit erreıicht hatte.

Intervention VO Oktober vo  en hat und der
folgende Ma{fßnahmen vorsah: die Einberufung einer

Autoritätsproblem 17N Vordergrund Kommuissıon VO  $ Theologen aller Länder, die ernsie-
Dıie Debatte konzentrierte sıch unverkennbar auf das sten Probleme behandeln und dem Heılıgen Stuhl An-

Verhältnis VO  e Autorität un Gehorsam, VO  3 Lehramt geben; die Errichtung eines Theologenaus-
un: Theologie. Alst StereOLYp kehrten Redewendungen schusses be] allen Bischofskonferenzen: ständıge Konsul-
wıeder WwIe* INa  S} musse WAar das Lehramt betonen, aber tatıon 7zwıschen dem apst un: den Bischofskonferenzen
dennoch den Theologen genügend Lehr- und Forschungs- VOTL wichtigen Entscheidungen oder VOT der Veröftent-
treiheit lassen; oder, mıt umgekehrter Akzentsetzung, INnan lichung wiıchtiger Dokumente: Hıltfe des Heıiligen Stuhles
musse mehr Zutrauen den Theologen haben der die Bischofskonferenzen durch richtungweisende Mıt-
Pflicht Zur Wachsamkeit seıtens des Lehramtes. Sicher xab teilungen über aktuelle Lehrprobleme. (Der Verlauf der

auch hier mehr als LUr Nuancıerungen, eLIwa2 wenn Synode hatte deutlich gemacht, da{ß zahlreiche Bischofs-
C1lappı, Humanı generıs zıtıerend, den Theologen e1n- konterenzen über die theologische Problematik LLUI uUunNnNzu-

schärfte, das lebendige Lehramt der Kırche se1l als „dıe reichend intormiert waren.) Wie zahlreiche andere Bı-
nächste un: unıversale Norm der Wahrheit“ verstehen, schöfe lehnte Döpfner den öfters vorgetragenen Wunsch
un: wenn andere 1m Sınne des Entwurfs mM1t besonderem nach der Abfassung eıner „Glaubensregel“, eines Katalogs
Nachdruck die Gehorsamsverpflichtung auch gegenüber VO  5 Irrtüumern oder eines „Katechismus“ Z gegenwärti-
dem Magısteriıum ordınarıum betonten oder wWenn wıeder SCH Zeitpunkt ab Würde der Vorschlag des Kardinals
andere, I Tıtularbischof Colombo, betonten, estehe konsequent verwirklicht, ware ein Ausgangspunkt
eın Unterschied 7zwiıischen berechtigter Forschungsireiheit nıcht HR für die ımmer noch nıcht geleistete Diagnose,
und „voreilıger Veröffentlichung unausgereifter Ideen“ sondern auch für die Therapie gegenwärtiger Unsicherheit
Colombo WAar übrigens auch, der WAar die Eınsetzung geschaften.
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